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STACHELDRAHT WIR KOMMEN!
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jPJi' s begann leise in einer / _

Werkstätte im Sektor
A, im schiefsten Haus '

der Stadt, wo heimlich und ver-
boten ein Tresen installiert und der WM»,
eine Bahnarbeiter in Orange oder die
andere Wagenschieberin mit Feierabendgetränken

vieler Jahrgänge versorgt wurden.
Doch da dem Arbeiter von zerdrückten Beeren

allein kein Ranzen wächst, wurde kurz darauf
in der Wohnung gleich drüber eine wilde Kantine

erbaut. Für gemeinsame Bouillabaise,
Metzgeten (wo am Tage danach
richtige Kuhaugen auf parkierten
Autos gefunden wurden),
Wildschweinachten, Kochduelle, tyfEIN
raumhohe Neujahrstischbomben
mit allergieerzeugenden Klebe- fe':53
schnäuzen, Musikkappellen und
Kabaretts aller erdenklichen Art,
gab man für lärmige Klagen und
Bussen sein letztes Hemd her.

Keine Zeit verging und in
Sektor B wurde die düsterste aller
Höhlen von einigen stimmesstarken jungen
Malermännern mit tiefen Bassinstrumenten
eingenommen. Bis in die Morgenstunden keuchten

die Boxen monoton im gleichtakt
zu rotschwarzen Herzschlägen. Der HRH
eine oder andere wankte manchmal 0%««
rüber zu Besuch in den Sektor C, wo
ein paar gemeine Waschweiber unter
der mittelalterlichen Waschmaschine
Flammen zündeten, um darin
wundersame Tränke zu brauen, die noch
Wochen später nach Aspirin schrien. —

Seemannen aus Hamburg,
Flintenweibboys aus zerstörten kanadischen Wäldern,
Elektroniker aus Flugzeugturbinen und
Verunstaltete in dubiosen Gewändern fanden den

Weg an die Schienen, um Bewegung zu erlangen

und irgendwann Sterne zu erblicken im
Salon der vergessenen Dille Tanten. Wildeste
unrasierte Tanzbeine schwangen vorbei an nah
aneinander geblasenen Rauchringen, schielend
nach links, umschlungen verküsst, wurden

grosse Momente in kleinen Räumen gedacht,
so getan, wie sich nie jemand traut, pissend ins

Unkraut, kochend den Hungrigen und bettend
für alles Fremde.

Und wenn der Freitag die Woche erlangte,
spielte in Sektor D leise und in warmem Licht
die gewürfelte Hausband auf, beim Benz dem
Steinhauer. Und weit darüber, im knarrenden
Dachstock schlichen aus improvisierten
Schlafzimmern tieftraurige französische Celloklänge

durch Ritzen. Eine Oktave tiefer sang einer
Perlen weit ins Folk hinaus, durchströmt von
ruhigen Harmonikaklägen die aus Ks Stube im
Sektor B vom teerigen Bahnhofswind hinüber

getragen wurden. Und im Gärtchen, hinter
dem Galeristen, wo die Schnauzbärte mürrisch

iele Jahre war das Quartier |

hinter dem Bahnhof städte-

politisches Fragezeichen,
Überbauungen und Projekte wurden j

vorgeschlagen und wieder verworfen. ëAgK
Somit unterlag das Quartier dem Segen H
und Fluch des ewigen Provisoriums.
Doch genau dies ermöglichte Lebensund

Schaffensraum für viele Menschen, die
sich einen anderen nicht leisten wollten oder
leisten konnten. Die dadurch entstandene soziale

Durchmischung ermöglichte eine Form von
Zusammenleben, welches sich gegensei- mmm

tig unterstützte, ergänzte und achtete, Eg
und ein lebendiges Gebiet schuf, das den ffl W

Begriff «urbane Stadt» verdiente.
Vor allem wurde für ganz Weni-

ge sehr viel Energie investiert, mit dem

grossen Lohn, der einem nur der kleine
unbeachtete Raum zwischen offen, und privat
erbringt, nämlich ein Gefühl von Gemeinsamkeit

fern von rationalem Profit-,
Kontroll- Bewilligungs- und Profi- H
lierdenken. Denn in diesen Räumen
entstehen Grenzüberschreitungen,
die Nährboden sind für neue Ideen

und momentane Utopien,
I die für eine jede Stadt mit

.„„i, | Sinn für Kultur Überlebens- ^^^5

.«i I notwendig sind. Dort kön-

I nen all die Eigenschaften
1 und Sehnsüchte jedes ein¬

zelnen überborden und gemeinsame
Verhaltensmuster für Momente

aufgelöst und demaskiert werden. Denn umso
kleiner der Raum, umso dünner die Wände,
umso offener die Arme, umso grösser

der Mensch. Identität kommt wohl I

aus den Löchern und kann nicht mit I

strahlenden Türmen und Ausgren- |

zung von Unbekanntem konstruiert
werden. Denn nur was Gegenstand

der Freiheit ist, heisst Idee und lässt

Experimente überhaupt zu.
Die Veränderung und Entwicklung einer

Stadt ist notwendig, der Zerfall von Material
und Raum unumgänglich, doch sein Mensch
verlangt Ersatzplatz, denn sonst zerfällt auch

er. Wenn also kein angemessener Wohn- und
Schaffensraum zu Verfügung gestellt wird,
welcher allen Schichten und Lebensentwür- ~
fen Platz eingesteht, zerstört man die Kul- s_

tur und ein soziales System, von welchem I

wir alle Tag für Tag profitieren.
Und was leer ist, soll mit Proviso- I

rien gefüllt werden. Und wo voll behauptet I

wird, hats immer noch Platz. Viel
Glück dir Lachen! Viel Glück dir
Linsebühl! Wir kommen! pj| ^
Texte: Anna Frei
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den Stacheldraht gespannt hatten, wurde die

Kluppschere gezückt und inmitten der eisigen
Dornen ein Biergarten errichtet, wo Kind
spielte und Kegel sich füllte, bis sich noch der
letzte Nachbar lauthals grüsste.

Und der Güterzug morgens um drei, mit
den chinesischen Zeichen drauf, der quietschte
wie schreiende Kinder, wart nimmermehr zu
hören und man hatte ganz vergessen die Haustür

abzuschliessen.
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